Die Zeitung und Provinzial⸗ 
Anzeiger erſcheint täglich, 
Vormittags 11 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ 
und Feſttage. 

— 

ö Aue 
reſp. Poſtämter nehmen 
Beſtellung darauf an. 


Kbniglich privilegirte Stettiniſce Ztilung. 


Pränumerations⸗Preis 
pro Quartal 
25 Silbergroſchen, 
in allen Provinzen 
der Preußiſchen Monarchie 
1 Thlr. 1%, ſgr. 
esse 
Expedition: 
Krautmarkt M 1053. 


Im Berlage von Herm. Gottfr. Effenbart's Erben. Verantwortlicher Redakteur: A. H. G. Effenbart. 
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Neueſte Nachrichten. 
Die Voſſ. Ztg. enthält folgende telegraph. Depeſche: 
Paris, A. Februar. Hier herrſcht große Aufregung. Das 


eee 


levard St. Denis. 
müſſen. Es iſt bereits Blut gefloſſen. Die Truppen rücken 
aus. Auf den Straßen ſieht man viele Gruppen. 

575 Die telegraphiſche Depeſche der National- Zeitung lautet beruhi⸗ 
gender: 
flikte zwiſchen dem Volke und der Polizei beim Abhauen der Freiheits- 
bäume aus. Lamoriclere, der über ein Dach geflüchtet, berichtet dar⸗ 
über der geſetzgebenden Verſammlung. Große Aufregung. Einige Ver⸗ 
wundungen haben ſtattgefunden. 
marſchirt. Die Truppen ſind concentrirt, der Carouſſelplatz und das 
ee Beim Abgang dieſes, Abends 8 Uhr, ſcheint die Ruhe 
ergeſtellt.“ 


dauert fort. 


— Wie geſtern finden auch heute in der Nähe der Porte St. Mar⸗ 


tin und Porte St. Denis ſtarke Zuſammenrottungen ſtatt, doch haben die- 0 Inhalt des Geſezes umfaſſendes Gegen⸗Amendement auf, das er verthei⸗ 


digt und zur Annahme empfiehlt. 


ſelben im Ganzen keinen beunruhigenden Charakter; man befürchtet nichts 
für den Abend. 


Deutſchland. 


Berlin, 7. Februar. Die erſte Kammer beſchäftigte ſich in der 


heutigen, um 10½ Uhr eröffneten Sitzung mit der fortgeſetzten Berathung 


des Agrargeſetzes. Zur Verhandlung kommt zunächſt der Titel VIII Er 


wird mit Ausnahme eines Paragraphen nach den Beſchlüſſen der zweiten 
Kammer angenommen. 


Der darauf folgende Abſchnitt, von der Ablösbarkeit der Reallaſten 
giebt zu einer ausführlichen Debatte Veranlaſſung. Zwei Amendements 
find eingebracht, welche die Reallaſten, die den Pfarren, Küſtereien und | 
Schulen zuſtehen, von den Beſtimmungen des Geſetzes ausgeſchloſſen ha⸗ 
ben wollen. Zwei wollen auch die Abgaben an Kirchen ausgeſchloſſen wif- | 
ſen. Abg. Stahl vertheidigt die letzteren. Der Miniſter des Innern er⸗ 
klärt die vorliegende Frage für eine offne, widerſpricht aber den von dem 
Ammon weiſt u. A. auf die 
eſtern beſchworene Verfaſſung hin. „Wir würden dieſem Werke einen 


chlechten Dienſt leiſten, wenn wir heute ſchon anfangen wollten, es auf den Thron und ſprach Sr. Majeſtat dem Könige den Dank des Landes 


im Namen beider Kammern mit folgenden Worten aus: 
e des Abg. Stahl hervor, er findet das ganze Atlöſungsgeſez in 


Vorredner entwickelten Anſichten. Abg. v. 


dieſe Weiſe zu durchlöchern.“ (Beifall.) Dieſe Bemerkung ruft einen 
Biderſpruch mit der Verfaſſung und Diejenigen, welche für das Geſetz 
1 ſollten zuſehen, ob fie mit ihrem Eide in Ueberſtimmung ſeien. 
1 55 2 Deb u 1 Redner erwiedern hierauf. Der 
e über dieſes wichti icht d i i 
Anheife zu kühe jeſes wichtige Geſetz nicht durch leidenſchaftliche 


einen viel größeren Verfaſſungsbruch halte, als wenn Artikel der 
ſung durch Cabinets⸗ Ordre caffirt würden. Der Minifter des Innern 
empfiehlt hierauf, indem er gleichzeitig dem Vorredner erwiedert, die An- 
nahme des Amendements v. Rittberg, welches die Abgaben an Pfarren, 
Küſtereien und Schulen von der Ablösbarkeit ausnimmt, dieſelbe aber einen 
ſpäteren Geſetze vorbehält. 


in Amendement, welches den Zuſatz „ſofern fie aus dem Kirchen- 


und Schulverbande herrühren,“ wird ausreichend unterſtützt. 

In der darauf folgenden namentlichen Abſtimmung wird das eom⸗ 
binirte Amendement Bethmann⸗Hollweg und Trieſt, welches die Herren 
15 5 und Stahl vertheidigt, mit 117 gegen 25 Stimmen a b⸗ 

Schließlich wird das Amendement Rittberg mit 140 gegen 24 Stim- 
men angenommen. Im Titel X. von der Abfindung der Berechtigten wer⸗ 
den die Commiſſions⸗Anträge, welche mit den Beſchlüſſen der zweiten 
Kammer übereinſtimmen, angenommen. N 
f (Schluß der Sitzung 3 Uhr.) 

Berlin, 7. Februar. Nach Eröffuung der heutigen Sitzung der 
aweiten Kammer theilt, der Präſident mit, daß ein Protokoll über die 
geſtern ſtattgehabte Beeidigung der Verfaſſung im Archiv der Kammer 
niedergelegt ſei. In Betreff derjenigen Mitglieder, welche geſtern verhin⸗ 
dert waren zu erſcheinen oder neu eintreten, beſchließt die Kammer deren 
Eidesleiſtung in einer Plenarſitzung vorzunehmen. Der Abg. v. Morowoki 


No. 33. Freitag, den 8. Februar 1850. 


Am Boulevard iſt ein Regiment auf-. 


räſident 


und erhalte Se. Majeftät den 


ſchließt ſich der Erklärung der ausgetretenen polniſchen Abgeordneten an, 
und legt deshalb ſein Mandat nieder. 1 221 5 
Die Abg. Klingenberg und Elminowski motiviren in einem an den 


Pr ee Präsidenten gerichteten Schreiben ihre Eidesleiſtung, wie fie dieſe mit ihrem 
Fällen der Freiheitsväume findet Widerſtand auf dem Bou⸗ N 
Der General Lamoreſere hat ſich flüchten 


Gewiſſen verträglich gefunden haben, wiewohl die Verfaſſung eine Gefähr⸗ 
dung des Rechts der Kirche auf Unterricht und Erziehung enthalte u. ſ. w. 
Abg. v. Auerswald wünſcht, da dieſe motivirte Eidesleiſtung in das nächſte 


Protokoll übergehe, dort auch ſeine Anſicht, daß es keinem Abg. als ſolchen 


frei ſtehen kann, eine Erklärung der Art abzugeben, aufgenommen zu ſehen. 


„Gegen 5 Uhr brachen auf dem Boulevard St. Denis Con- In Folge deſſen kommt ein Schreiben des Abg. Schaffraneck, ahnlichen 


Inhalts, nicht zur Verleſung. 
Der Finauzminiſter legt einen Geſetzentwurf, betreffend die Verwal⸗ 


h tung der Staatsſchulden und die Bildung einer damit zu beauftragenden 


Commiſſion vor. Die verwaltenden Mitglieder derſelben ſoll der König 
ernennen, behufs der fortlaufenden Controlle ſoll eine Commiſſion von je 


zwei Mitgliedern jeder Kammer gebildet werden, mit mit dem Präſidenten 
der Ober⸗Rechnungs⸗Kammer in Verbindung treten. 


Paris, 5. Februar. (Telegraphiſche Depeſche der Conſt. Zeitung.) 
Die Agitation in Folge der Maßregel bezüglich der Freiheitsbäume 


Die Kammer beſchaͤftigte ſich hierauf mit der Berathung des Gefeß- 


N entwurfs über die Stellung unter Polizeiaufſicht ze. Abg. v. Klützow em⸗ 


pfiehlt Annahme der Faſſung der erſten Kammer ohne ſpecielle Diskuſſion. 
Der Juſtizminiſter ſchließt ſich dieſem im Allgemeinen an. Abg. Reichen⸗ 
ſperger erklärt ſich gegen die Annahme en bloc, und ſtellt ein den ganzen 


Nachdem der Juſtizminiſter dem Vorredner erwidert, wird der Schluß 


der allgemeinen Duskuſſion beantragt, aber verworfen, Abg. Kühlwetter 


laubt ſich nicht der Verpflichtung entziehen zu können, den vielen Anfein⸗ 
Banken zu begegnen, welche gegen das Geſetz vom 24. September 1848 
unbegründeterweiſe gerichtet ſind. 5 
Der Juſtizminiſter ſagt, er habe bei der Entſtehung des Geſetzes feine 
Thätigkeit mit der des Vorredners vereinigt, auf dieſem Standpunkte be⸗ 


finde er ſich noch heute, aber die Erfahrungen des letzten Jahres hätten 


der Nothwendigkeit einer Reviſton geführt. 
x Der Schluß Dr allgemeinen Diskuſſion wird abermals abgelehnt. 
(Schluß der Sitzung 3 ½ Uhr.) 


Berlin, 7. Februar. Zum dem geſtrigen Bericht über die Feier der 
Beeidigung der Verfaſſung iſt Folgendes nachzutragen: 5 

Nachdem die erſchienenen Mitglieder der erſten und zweiten Kammet 
vor Sr. Majeſtät dem Könige den verfaffungsmäßigen Eid ſämmtlich ge⸗ 
leiſtet hatten, trat der Praͤſident der erſten Kammer, von Auerswald, vor 


Es iſt die Stimme des Landes, welche durch den Mund ſeiner Ver⸗ 
treter zu Ew. Königl. Majeſtät ſpricht. Nicht oft gedenkt die Geſchichte 
ſolcher Tage, wo freie Entſchließung dem würdigen, naturnothwendigen 
Streben nach dem Maße der Freiheit begegnet, welches, während es den 


Menſchen erhebt, ihn Geſetz und Ordnung die wahre Freiheit erkennen 
N 1 1 erſcheint der Glanz der Krone nie ſtrahlender, die Macht 
Abg. v. Gerlach erklärt, daß er die Annahme dieſes e 5 115 f 

erfaf» | 


der Könige nie ſelbſtbewußter, fefter, als wenn ſie, frei, auch von dem 
Scheine des Zwanges, die höhere Nothwendigkeit erkennend, nur der Ge⸗ 
walt des Geiſtes folgt. Im Hinblick auf die Unheil drohenden Wolken, 


welche in einer nicht lange vergangenen Zeit an dem ſternenreichen Himmel 
Preußens 975 iſt es ein großes Gefühl, das heute vaterlaͤndiſche Her⸗ 


en erfüllt. Ja, Dauk der Vorſehung, daß die Liebe und der Stolz des 
Er Preußens König, heute ſeinem Volke ſagen konnte: Eure Wünſche 
ſind die Meinen. Einigkeit giebt Macht! Der Inhalt dieſes Dankes an 
eine höhere Macht, welche die Herzen der Könige, wie die Geſchicke der 
Völker lenkt, bezeichnet den Umfang des Dankes und der Empfindungen, 
welche das Land heute Ew. 11 ht. Nicht fernere 
Worte, unſere Treue wird ihnen Ausdruck geben. : 

Als Laren Se. Majeſtät der König ſich mit huldreicher Begrü⸗ 
ßung der Verſammlung vom Throne erhoben, brachte der Präfident der 
zweiten Kammer, Graf von Schwerin, mit dem Rufe: „Gott ſegne 
König!“ ein Hoch aus, in welches dir 
ganze Verſammlung unter dreimaliger Wiederholung mit Begeiſterung ein⸗ 
flimmte, 5 ; 

Die Tafel wurde im weißen Saale und in der anſtoßenden Galle⸗ 
rie geha e Außer den Prinzen des Königlichen Hauſes und dem Kö⸗ 
niglichen Gefolge waren die Mitglieder des Staats-Minifteriume, die 
Präſidenten und alle übrigen Mitglieder der beiden Kammern einge» 


h Ende der Tafel erhoben Sich des Königs Majeſtät und. 


en folgenden Toaſt auf die verfammelten Mitglieder der Kam⸗ 
mern aus: 3 . 
Meine Herren! Ein kurzes Wort, aber ein gutes Wort! Den Dank 
des Landes aus dem Munde des Königs! \ x R 

Es wurde von den Sr. Majeſtät dem Könige gegenüberfigenden Prä⸗ 
Kventen beider Kammern nicht ſchicklich gefunden, den Gefühlen, welche 
durch dieſen Toaſt bei der Verſammlung hervorgerufen wurden, unmittel- 
bar nachher Worte zu geben, wogegen nach aufgehobener Tafel, während 
Se. Majeftät Sich mit der im Ritterſaale verſammelten Geſellſchaft huld⸗ 
voll unterhielten, der Präſident der erſten Kammer ein Hoch auf Se. Ma⸗ 
jeftät ausbrachte, in welches die Verſammlung mit freudiger Begeiſterung 
einſtimmte. (St. -A.) 


— Das Wetter war der äußerlichen Geſtaltung der Feier des 6ten 


ebruar, zu Anfang wenigſtens, nicht günſtig, da es regnete, der Himmel 

chwer bewölkt, und der Zuſtand der Straßen und Pläge für die Cirkula⸗ 
tion ein ſehr übler war. — Die Abgeordneten katboliſchen Glaubens hatten 
ſich nach der St. Hedwigskirche begeben. Im Dom wohnten Se. Maje⸗ 
ſtät der König, die Prinzeſſin von Preußen und die hier anweſenden Prin- 

zen in ihrer Loge der Feier dei. Die Deputirten hatten ihre Plätze im 
untern Raum der Kirche zunächſt vor dem Altar. Die Miniſter und hö⸗ 
bern Staatsbeamten vom Civil und Militair, unter letztern auch Se. Ex⸗ 
zellenz der General Wrangel, waren in der Kirche. Die Predigt hielt der 
Ober⸗Conſiſtorialratth und Hofprediger Dr. Strauß. Um halb 11 Uhr war 
der Gottesdienſt auch hier beendet, und die höchſten Herrſchaften begaben 

ich von der Kirche aus nach dem Schloß. Die Wagen, in denen Seine 

ajeſtät der König und der Prinz Karl ſaßen, wurden mit lautem Jubel 
von den dicht gedrängten Volksmaſſen begrüßt. Eben fo empfing der Ge⸗ 
neral Wrangel, der mit mehreren Generalen und Stabsoffizieren zu Fuß 
den Weg machte (es war eine beſondere, mit Sand geſtreute Bahn dazu 
eingerichtet) ein freudiges Hurrah. Einen ſtattlichen Eindruck machte in⸗ 

deſſen das Corps der Veteranen aus den Freiwilligen der Jahre 1813, 14, 
15, welche in voller Uniform und in militairiſcher Ordnung ſich nach dem 
Dom begeben hatten, und eben ſo aus dieſem den Weg in das Schloß 
nahmen. — Gegen 11 Uhr klärte ſich das Wetter auf, und die Mittagsſtun⸗ 
den waren durch hellen Sonnenglanz, blauen Himmel und milde Luft aus⸗ 
gezeichnet. Das fröhliche Wogen der Menſchenmenge auf dem Luſtgarten, 
and ſonſt in der Nähe des Schloſſes dauerte fort. — Im Allgemeinen iſt der 
Tag als ein Feiertag behandelt worden. In allen Kirchen wurde Gottes ⸗ 
dienſt gehalten; auch in der großen Synagoge, wo nächſt der Predigt über 
Jeſata 30, 15., ein beſonderes Gebet für den König geſprochen wurde. 
Die OGymnaſien und Schulen waren geſchloſſen, die amtlichen Geſchäfte 
eingeſtellt; es fand keine Börſe ſtatt. — Der Magiſtrat wohnte früh um 
9 Uhr in Amtstracht dem Gottesdienſt in der Nikolaikirche bei. Er hatte 
zugleich ſämmtliche Kommunalbeamte auffordern laſſen, ſich mit ihren Amts⸗ 
zeichen in ihren verſchiedenen Kirchen zu verſammeln. Zum Mittag hat⸗ 
ten fi) mehrere Mitglieder aus dem Magiſtrats⸗Kollegio, wie aus der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung zu einem zwangloſen Mahl bei Schott ver⸗ 
einigt. Seitens des Magiſtrats waren feſtliche Speiſungen in dem gro⸗ 
51 Friedrichs⸗Waiſenhauſe, im Friedrich⸗Wilhelms⸗Hospikal, im Nikolaus⸗ 

ürger⸗Hospital und im Arbeitshaufe, jo wie in allen Filialen dieſer An⸗ 
falten angeordnet. Die Pfleglinge der Berliner Hospitäler und des ma⸗ 

iſratualiſchen Perſonals haben Geldgeſchenke empfangen. — In den 

Theatern fand keine beſondere Feierlichkeit ſtatt. — Mittags um 2 Uhr 
war im Königlichen Schloſſe große Tafel, wozu ſämmtliche Abgeordnete 
beider Kammern geladen waren. — Abends war die Stadt in einer Weiſe 
beleuchtet, welche, wenn auch keine unbedingte, doch eine ſehr weit verbrei⸗ 
tete freudige Theilnahme an dem wichtigen Ereigniß bekundete. (Voſſ. Z.) 

— Mehrere Kammer⸗ Mitglieder, die mit der Reviſionsberathung der 
Aae nicht einverſtanden waren, haben bereits vor einigen Tagen eine 

rlaubsreiſe angetreten, um, wie vermuthet wird, in dieſer Weiſe der Ver⸗ 
eidigung auf die Verfaſſung zu entgehen. Wahrſcheinlich werden dieſelben 
aber bei ihrer Rückkehr zum nachträglichen Eidſchwur aufgefordert, oder 
veranlaßt werden, ihr Mandat niederzulegen. 

— Die Conſt. Correſpondenz bringt einen Artikel, worin fie. mit Hin⸗ 
blick auf das opponirende Verhalten der Fraction Arnim⸗Keller bei der 
Mahl- und Schlachtſteuer darauf hinweiſt, wie das Miniſterium bei dieſen 
materiellen Reformen auf der linken Seite des Parlaments ſeine Unter⸗ 
ſtü zung finde. 0 
55 5 De Berliner Zig. enthalten folgende Verwahrung des Herrn 

Gierke: - 

„Wenn das Referat über die Sitzung des hieſigen Schwurgerichts 
vom 5. d. M. in Nr. 56 der National» Zeitung richtig iſt, fo hat der 
Jen Krackrügge in ſeiner Auslaſſung über die Anklageakte be⸗ 

auptet: . 
„Der Steuerverweigerungs⸗Antrag ſei von mir geſtellt 

und zuerſt unterſchrie ben.“ 

Dieſe Behauptung kann indeſſen — wenn wirklich gemacht — nur 
auf einem Irrthume beruhen, da gerade die von Herrn Krackrügge bei 
derſelben Gelegenheit in Bezug genommenen ſtenographiſchen Berichte er⸗ 
geben müſſen, daß ich den Antrag überhaupt nicht unterſchrieben habe. 

Dieſe Widerlegung bin ich mir nothgedrungen ſchuldig, da ich ſonſt 
rückſichtlich der gegen dritte über jene Vorgange gemachten Mittheilungen 
Als unwahr erſcheinen würde. N 

Berliu, den 6. Februar 1850. 

5 i Gierke, Appellationsgerichts⸗Praſident. 

— Alle formellen Schwierigkeiten, welche bisher bei den hier ſtatt⸗ 
Andenden Friedeng⸗Unterhandlungen mit Dänemark obwalteten, ſollen jetzt 
gänzlich befeitigt fein, ;’ 

Königsberg, 3. Februar. Dem hieſigen Magiſtrat iſt in Bezug au 
die Bürgerwehr 1 Beſcheid des Miniſters von Manteuffel 99 5 
gangen: f 
„Dem Magiſtrat eröffne ich auf die Eingabe vom löten v. M. Nach» 
Firat Der $. 2 des Geſetzes vom 24. Oktober v. J. verordnet die 

ückgabe der zur Ausrüſtung der Bürgerwehren vom Staat verabreichten 
Waffen ganz allgemein, fo daß die Waffenrückgabe ſeitens ſämmtlicher 
Bürgerwehren erfolgen muß, gleichviel ob dieſelben bei dem Erſcheinen des 
Geſetzes vom 24. Oktober v. J. nach dem Geſetze vom 17. Oktober 1848 
bereits vollſtändig organiſirt waren oder nicht. Hieraus folgt, daß die 
dortige Bürgerwehr von der Rücklieferung der ihr vom Staake zu ihrer 
Aus rüffung verabreichten Waffen in keinem Falle entbunden und auf den 


Ausſchuſſe nicht möglich ſei, der A nach $. 65 deo 


diesfälligen Antrag des Magiſtrats nicht eingegangen werden kann. Was 
den eventuellen Antrag des Magiſtrats betrifft, den Rücklieferungs⸗Termin 
auf drei Monate auszudehnen, weil es dem e e 6. 

1 } eſetzes vom 17: 
Oktober 1848 obliegenden Pflicht, für die anderweite Bewaffnung der dor⸗ 
tigen Bürgerwehr Fürſorge zu tragen, innerhalb vier Wochen Genüge zu 
leiſten, fo iſt derſelbe nach der inzwiſchen hier eingegangenen Anzeige der 
Königlichen Regierung dortſelbſt von dieſer bereits am 20flen v. M. ab⸗ 
gelehnt worden. Bei dieſer Beſcheidung kann ich es nur bewenden laſſen 
und zwar um ſo mehr, als die Vorausſetzung, von welcher der Magiſtrat 
bei dem Antrage ausgegangen, nämlich daß die Bürgerwehr dortſelbſt voll 
ſtändig organiſirt ſei und deshalb auf fie das Geſetz vom 24. Oktober d. 
J. keine Anwendung finde, nicht zutrifft. Die Organiſation einer Bür⸗ 
gerwehr nach dem Geſetze vom 17. Oktober 1848 iſt erſt dann für voll ⸗ 
endet zu erachten, wenn der Oberſt derſelben aus der Lifte der drei Kan⸗ 
didaten von Sr. Majeſtät dem Könige ernannt und das Reglement über 
die Ordnung des Bürgerwehrdienſtes nach §. 74 des Geſetzes entworfen 
und von der Kreisvertretung genehmigt iſt. Beides iſt in Beziehung auf 
die Bürgerwehr in Königsberg nicht geſchehen, und dieſelbe war daher 
beim Erſcheinen des Geſetzes vom 24. Oktober v. J. noch nicht organiſirt, 
ſondern in der Errichtung noch begriffen, und wird deshalb von dem Geſetz 
allerdings betroffen. Die Errichtung der dortigen Bürgerwehr iſt alſo zur 
Zeit gänzlich auszuſetzen, und es iſt dieſelbe in Folge hiervon, inſoweit 
fie unvollſtändig organiſirt bisher beſtanden, gänzlich außer Thätigkeit zu 
ſetzen. Berlin, den 21. Januar 1850. 

Der Minifler des Innern. von Manteuffel. 


Königsberg, 3. Februar. Ein hieſiger Korreſpondent der Deut- 
ſchen Allgemeinen Zeitung berichtet, daß unſere fogenannte freie Gemeinde 
aus mehreren tauſend Mitgliedern beſtehe und eine Anzahl Schul- und 
Armen⸗Inſtitute habe! — Dieſe Mittheilung erſcheint als eine übertrie- 
bene, da, wie ſich amtlich erweiſen läßt, dieſe ſogenannte Gemeinde nur 
aus einigen Hundert Mitgliedern beſteht und die Anzahl der Schul- und 
Armen⸗Inſtitute ſich auf eines reduzirt. (D. R.) 

Halle, 5. Februar. Die Univerfität beging geſtern mit einem folen- 
nen Redeaktus die Inauguration der Büſte des verſtorbenen Konſiſtorial⸗ 
Raths und Profeſſors Geſenius, welche auf Koſten von Freunden, Schü⸗ 
lern und Verehrern deſſelben durch die Meiſterhand Prof. Ritſchels in 
Dresden angefertigt worden und beſtimmt iſt, fortan die Aula des Unis 
verſitätsgebaͤudes zu ſchmücken. Die Feſtrede wurde von Prof. Hupfeld 

ehalten; derſelben folgte eine zweite Rede des Stud. Blau aus Nord⸗ 
aufn; der Vaterſtadt von Geſenius. 

— Einen andern Schmuck wird die Aula nächſtens durch ein Bildniß 
Sr. Maj. des Königs erhalten, welches ein Verein Studirender, auf eige⸗ 
nen Antrieb, eben in Berlin anfertigen läßt. 


Hannover, 4. Februar. Die Militair- Convention zwiſchen Preußen 
und Braunſchweig iſt abgeſchloſſen und zwar auf 15 Jahre. In nächſter 
Zeit werden 5000 Mann Preußen in Braunſchweig einrücken und das 
braunſchweigiſche Contingent nach Schleſien verlegt werden. Wir glauben 
die Details als authentiſch verbürgen zu können. Die Thatſache vom 
Abſchluß der Convention hat dem Vernehmen nach der Regierungs⸗Commiſſär 
Geh. Kriegsrath Wedemeyer auch in der ſtaͤndiſchen Militär -Commiſſion 
angezeigt. In dieſer Commiſſion iſt auch wegen der bekannten Verlegung 
eines hannoverſchen Truppencorps an die kurheſſiſche Gränze interpellirt. 
Der Regierungs-Commiſſär ſoll erwidert haben: die Verlegung ſey auf 
den Wunſch Preußens geſchehen und mit Koſten nicht Kriegen. 

(H. M. 


Frankfurt a. M., 3. Februar. Den entlaſſenen Beamten der 
ehemaligen Central⸗Gewalt iſt ein monatlicher Gehalt ausgezahlt; es 
wurde ihnen aber anheim gegeben, falls ſie durch Dekret angeſtellt wa⸗ 
ren, die allenfalls daraus abzuleitenden Anſprüche geltend zu 19859 


Kiel, 3. Februar. Geſtern iſt hier eine gewaltige parlamentariſche 
Schlacht geſchlagen, die um 10 Uhr Morgens begann und (mit drei⸗ 
ſtündiger Pauſe) um 3 Uhr Nachts endete. Die Militairzwangs⸗ 
Ordnung nach den neueſten Vorſchlägen der Regierung iſt mit 
ſehr geringfügigen Modificationen mit großer Majorität angenommen. 
Am Vormittag ſprach namentlich der Berichterſtatter Matthieſen ganz 
ausgezeichnet, wenn auch etwas ſehr provoeirend gegen die Linke. Es 
war eine wahrhaft glänzende Rede. (Conſt. Z.) 


Oeſterreich. 


Wien, 2. Februar. Die „Reichszeitung“ beglaubigt endlich die Exi⸗ 
ſtenz eines Vierkönigsbündniſſes unter den lächerlichſten Ausfällen gegen die 
„Deutſche Reform“, welche ſich vor Kurzem noch ungläubig zeigte. Wir 
laſſen einige Tiraden aus dem öſterreichiſchen offiziellen Blatte folgen: 

„Von dem Dreikönigsbündniſſe beſteht in dieſem Augenblicke nichts 
mehr als der Name; es iſt bereits faktiſch zum Schatten herabgeſunken, 
während ein Vierkönigsbündniß weit näher in Ausſicht ſteht, als der Reichs⸗ 
tag in Erfurt. Wenn vor ſechs oder acht Wochen die Idee eines Bünd⸗ 
niſſes der vier deutſchen Königreiche eben nur als eine Idee gelten konnte, 
ſo iſt die Verwirklichung dieſer Idee ſeit der Botſchaft Friedrich Wil 
helms IV. vom 7. Januar zur Nothwendigkeit geworden.“ 505 

Die „Reichs⸗Zeitung“ hofft feſt, daß an der Botſchaft das Einigungs⸗ 
werk ſcheitern werde. Sie könnte ſich nun völliger Sorgloſigkeit hingeben. 
Indeſſen, fie beruhigt ſich weiter noch durch die Phraſe der „Minoritäts⸗ 
wahl“, indem ſie den albernen Berichten Glauben beimißt, welche Wiener 
Blatter über die Wahl⸗Ergebniſſe gebracht haben. — Um ung ſelbſt der 
Beleuchtung dieſer Eingebungen der „Reichszeitung“ zu enthalten, laſſen 
wir einige Sätze aus der „Preſſe“ ihnen zur Seite ſtehen. : 

Die „Reichszeitung“ ſieht den Ergebniſſen der (Münchener) ehe 
zen mit vielem Vertrauen entgegen, und knüpft an die Thatſache eine eihe 
von Betrachtungen ſo eigener Art, daß ſie diesmal unmöglich von der 
Staatskanzlei inſpirirt worden ſein kann. & 

„Oeſterreich wird ſich jedem Vorſchlage anſchließen, der erſtens ganz 
Deutſchland zu vereinigen, und zweitens die Grundbedingungen un eres 
Staates nicht zu verletzen geeignet iſt.“ 3 

Dieſe Idee ſchwebt freilich dem Fürſten Schwarzenberg ſchon ſeit lange 
vor, ihre Nealifirung wird ihm aber nicht leichter werden, als die Auffin⸗ 
dung der Quadratur des Cirkels. . 

„Wer aber die Verhältniſſe des öſterreichiſchen Staates und den Gang 


der öffentlichen Angelegenheiten genau beobachtet hat, wird die Ueberzeu⸗ 
gung ang baben, daß der Plan der öſterreichiſchen Miniſter, por Allem 
unſeren Staat aus den Wirren herauszureißen und zu konſtituiren, und 
dann erſt an die Bildung des öſterreichiſch⸗deutſchen Staatenbundes zu ge⸗ 
hen, ein einfacher und zugleich tiefer politiſcher Gedanke war. i 
Dieſe Phraſe iſt der Ausdruck einer ſo unerreichbaren suffisance, daß 
fie ſich ganz vorzüglich zum Programme eines künftigen Miniſteriums Win- 
diſchgrätz eignen würde. 1 8 ; 
e 5 7 des gegenwärtigen Miniſteriums klingt etwas be⸗ 
eidener: an 20 
lc „Erſt wenn das verjüngte Oeſterreich und das verjüngte Deutſch⸗ 
land zu neuen und feſten Formen gelangt ſind, wird es möglich ſein, 
ihre faatlichen Beziehungen näher zu beſtimmen. 


Dies war der eben fo klare als wahrhaft „tief politiſche“ Gedanke, 


den der Miniſter⸗Präſident am 27. November auf der Tribüne zu Krem⸗ 
ſier 1 50 Er 15 wir ihm ſeitdem oft genug ins Gedaͤchtniß ge- 
rufen baben. In der von der „Reichszeitung“ gebrachten Verſion, daß 
das Miniſterium erſt dann an die Bildung eines öſterreichiſch⸗deutſchen 
Staatenbundes gehen wolle, wenn es mit den öſterreichiſchen Wirren zu 
Ende iſt, wird aber Niemand den urſprünglichen edlen Gedanken 98 
f Ref. 
Wien, 2. Februar. Wie wir aus verläßlicher Quelle hören, beabſichtigt 
das Miniſterium der äußern Angelegenheiten, der öſterreichiſchen Geſandtſchaft in 
Athen die Weiſung zukommen zu laſſen, ſich in der engliſch⸗griechiſchen Differenz 
vollkommen im Einklange mit der Kaiſerl. ruſſiſchen Geſandtſchaſt zu verhalten. 


. (Vanderer.) 
Schweiz. 


Zürich, 31. Januar. Dr. Rindeſchwender, ſchon ſeit längerer Zeit 
in Rapperswin wohnend, hat, wie Sie wiſſen, die Aufenthalts⸗Bewilligung 
wegen ſtarker Betheiligung am badiſchen Aufſtande nicht erhalten. Der 
Kl. Rath hat übrigens in feiner Sitzung vom 26. d. eine Antwort be⸗ 
ſchloſſen und bereits auch nach Bern geſandt, wonach er die Richtigkeit 
der Beweggründe des bundesräthlichen Beſchluſſes nicht anerkenne, allein 
aus andern Gründen die Ausweiſung nicht hindere. — Die Abtragung 
der genfer Feſtungswerke dauert fort; namentlich wird als Grund des 
Nichteinſtellens jetzt angegeben: „da die Abtragung ſchon ſo weit vorge⸗ 
rückt ſei, daß das Stehenbleiben des Reſtes ohne allen Zweck fei, fo müß⸗ 
ten dieſelben nothwendig wieder aufgebaut werden, wenn fie wirklich un⸗ 
entbehrlich wären.“ (Köln. Z.) 


Aus der Schweiz. Der Tag vor dem Eintritt des eidgenöſſiſchen 
Zolles iſt in Baſel noch brav zur Einfuhr, namentlich von Wein, benutzt 
worden. Die National» Zeitung berichtet: „Von St. Louis bis ans St. 
Jobannthor war die Straße faſt immer mit Wagen bedeckt; 109 Wagen, 
darunter 16—20 drei» und ſechsſpaͤnnige, und ein mit 1100 Maaß be⸗ 
ladener, von einem Ochſen gezogen, paſſirten durch dieſes Thor. Die 

-anzöfifche Eifenbabn brachte 32 Wagen, durchſchnittlich je 20 Saum ent- 
Kt, one das Reſultat des letzten Bahnzuges dazu zu rechnen. Am 

pahlenthor gingen 5 Wagen kleine Rothe Burgunderweine als Stadtgut 
und 3 Wagen per Tranſit ein — bis dahin lauter Elſäſſer⸗ uud fonftige 
franzöſiſche Weine. — was den Markgräfler betrifft, fo können wir über 
die Einfuhr deſſelben etwas genauer berichten: Durch's Bläfithor paſſirten 
circa 60 Wagen, welche zuſammen 48,165 Maaß Stadtgut und 30,375 
Maaß Tranſitgut brachten; am Riehenthor jedoch kamen nur 3 Wagen 
mit 2271 Maaß Stadt- und 2 Wagen mit 1388 Maaß Tranſitweinen. 
Ueberdieß waren an den Hauptthoren, beſonders am Bläſithor, Einfuhren 
bis Nachts 10 Uhr angeſagt, da noch viele Wagen auf der Leopoldshöhe 
ſtanden.“ (E. 3.) 


Frankreich. 


Paris, 2. Februar. Die „Eſtafette“ enthält Folgendes: „Man 
verſichert, daß eine diplomatiſche Note der ſchweizeriſchen Regierung geſtern 
im Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten angelangt ſei. Die Re⸗ 
ierung der helvetiſchen Republik erklart darin, daß die Schweiz keinen 
rieg gegen die europäischen Nationen unternehmen wolle, aber daß, wenn 
ohne geſetzliche Motive ſich eine Coalition gegen ihre Unabhängigkeit bil⸗ 
den ſollte, fie diejenigen von ihrem Territorium zu vertreiben willen werde, 
welche daſſelbe zu verletzen wagen ſollten. 

— Nach dem neuen Poſtvertrage mit der Schweiz beträgt das Porto 
für den einfachen Brief 40 Centimes, wovon 15 an die Schweiz und 25 
an Frankreich fallen. N 
„ Auf Befehl L. Napoleons find 15 Männer, welche wegen Bethei⸗ 
ligung an den Unruhen zu Rouen im Jahre 1848 zu Loos im Gefängniffe 
faßen, freigelaffen worden. Mehrere von ihnen begaben ſich zu Fuß, an⸗ 
dere in den Omnibus nach Lille. Dieſe letzteren, weit entfernt, für ihre 
FTreilaſſung dankbar zu fein, fließen in den Wagen im Beiſein mehrerer 
Fremden die ärgſten Schimpfreden gegen L. Napoleon und ſeine Regierung 
aus. In drohendem Tone ſagten ſie: „Bevor drei Monate vergehen, wer⸗ 
den dieſe Canaillen von uns hören.“ f 


— Geſtern fand in Poiſſy die jährliche Konkurrenz der Maſt-⸗Ochſen 


für Paris und für alle Städte und Dörfer im Umkreis von 20 Lieues 
ſtatt; 1443 Ochſen waren auf dem Markte ausgeſtellt, wovon 7 die Auf⸗ 

erkſamkeit der Jury auf ſich zogen. Der dem Herrn Soupil gehörige 

chſe wurde für den preis würdigſten erklärt. Heute hat der Polizei⸗Praͤ⸗ 
fekt dem Syndikat der Fleiſcher von Paris erklaren laſſen, daß er nichts 
gegen den Spaziergang des Maſt⸗Ochſen habe, aber daß die Subvention 
aufhöre, welche ihnen die Stadt Paris vor der Februar ⸗ Revolution, der 
10 Koſten dieſer Promenade halber, bewilligte. Kein Fleiſcher meldete 

1 heute als Käufer, und der Ochſe wurde wieder in den Stall 
geführt. 

Paris, 3. Februar. Die Regierung ſoll beſchloſſen haben, eine Ver⸗ 
ſtärkung von 6000 Mann nach Lyon zu ſenden. Der „Credit“ will übri⸗ 
gens wiſſen, daß die beunruhigenden Angaben des „Conſtitutionel“ über 
den Zuſtand von Won unbegründet feien, Arbeit fei dort wieder vollauf, 
der Arbeitslohn geſtiegen und die Bevölkerung ruhig. 

— Der Präſident der Republik ſoll über die, feinem Vorſchlage einer 
Solderhöhung für die Unteroffiziere der Armee von der Commiffion der 
National⸗Verſammlung zu Theil gewordene Aufnahme ſehr ungehalten ſein. 
Die Commiſſion will bekanntlich bloß eine Art von Prämie nach ſiebenjäh⸗ 
riger Dienſtzeit für Unteroffiziere, Corporale und Soldaten 
Der heutige „Napoleon“ beſchwert ſich bitter über die Commiſſion, wel⸗ 


utheißen. 


cher er beſonders vorwirft, daß ſie gem ohne Grund bei einem lediglich 
von der Gerechtigkeit eingegebenen orſchlage eine geheime politiſche Ab⸗ 
ſicht vorausſetze. f i 

— Daffelbe Blatt äußert: „Eine von Tag zu Tag ſchärfere Spal⸗ 

tung ſcheint ſich ſeit einiger Zeit zwiſchen den Legitimiſten und Orleani⸗ 
en, ja ſogar zwiſchen den Legitimiſten unter ſich zu bewerkſtelligen. Die 
Geiſtlichkeit ſcheint ſich außerhalb der politiſchen Intriguen halten zu wol⸗ 
len. Kaum gewahrt man einige Prieſter, welche an den feindlichen Par- 
tei-Umtrieben ſich betheiligen. 

Herr Guizot hat feinen Freunden angezeigt, daß er feine öffent⸗ 
liche politiſche Laufbahn mit den 24. Febr. 48 für geſchloſſen halte. Er 
ſei hinfort nur Geſchichtsſchreiber. 

— In den nächften Tagen werden die Summen für das Denkmal 
Napoleons bei den Juvaliden diseutirt werben; es iſt vielleicht intereſſant 
die Ziffern kennen zu lernen, die für andere Monumente in Paris verausgabt 
find. Der Triumphbogen an der Barriere ['Etoile koſtet 10,432,000 Fr., 
die Madeleine⸗Kirche koſtet 13,079,000 Fr., das Hotel am Quai d' Orſap, 
wo jetzt der Staats ⸗Rath feine Sitzungen hält, koſtet 1,340,000 Fr., 
das Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten 5 Millionen, die Juli⸗ 
faule 1,324,000 Fr., die neue Kammer der Pairs 3 Millionen. 


It al ie u. 


Turin, 28. Jauuar. Die heutige „Concordia“ enthält einen Artikel, 
in welchem es unter Anderem beißt: „Der Herzog von Modena iſt der 
künftige König der Lombardei. Dieſe Nachricht, die noch vor einem Jahre 
auf allgemeinen Unglauben geſtoßen wäre, wird nun von Tag zu Tag 
minder paradox. Briefe aus der Lombardei, die ſich auf gute Quellen in 
Wien beziehen, ſtellen dieſe Thatſache als wahrſcheinlich dar.“ b 

— Am 23. Januar hat der Prozeß gegen Cernuſchi angefangen, Fol⸗ 
gende ſechs Verbrechen werden ihm zur Laſt gelegt: 1) Verbreitung ges 
druckter Proklamationen gegen die Franzoſen, während der Belagerung; 
2) die Verwüſtung des Palaſtes Farneſe; 3) Verausgabung großer Sum⸗ 
men zum Barrikabenbau; 4) zum Ausbruch der römiſchen Revolution bei⸗ 
getragen und die Republik proklamirt zu haben; 5) Aufreizung des Vol⸗ 
kes beim Einzug der Franzoſen; 6) die Fahne des Cafe Nuovo genom- 


men und an der Spitze des Volles die Franzoſen beleidigt zu haben. — 


Das römiſche Volk zeigt bei dieſem Prozeſſe eine große Theilnahme. Der 
Prozeß ſcheint eine günſtige Wendung für Cernuſchi zu nehmen, da meh⸗ 
rere Zeugen ihre Ausſagen zurückgenommen haben. Man glaubt, daß der⸗ 
ſelbe jedenfalls nach Paris gebracht werden würde, er möge unſchuldig 
ſein oder nicht. 3 

— In Florenz iſt ein Buchdrucker wegen Druckens des neuen Teſta⸗ 
ments zu 50 Thlr. Strafe verurtheilt worden. : 

— Am 28, Januar hat ein fürchterlicher Sturm in Genua gewüthet. 
Von 500 Schiffen, die ſich in dem Hafen von Genua befanden, ſind 150 
beſchaͤdigt worden. 


Mailand, 24. Januar. Dieſer Tage wurden hier zwei freche Raub⸗ 
morde verübt In der Gaſſe Porta nuova benutzte der wahrfcheinfich mit 
den Verhältniſſen des Hauſes genau bekannte Raͤuber die Abweſenheit des 
Bewohners, eines Fleiſchhauers, nebſt ſeiner Gattin im Theater, ſchlich ſich 
in das Haus, ermordete das einzige im Hauſe befindliche Dienſtmaͤdchen 
mit acht Dolchſtichen, und entwendete alles vorhandene baare Geld, ſo wie 
mehrere werthvolle Effekten. Ein ähnlicher Raubmord geſchah auch in der 
Gaſſe Porta Tieineſe bei einem Greisler. An dieſem Abende wurden auch 
viele Perſonen auf der Gaſſe angefallen, zwei davon verwundet und aus⸗ 
geplündert. Reiſende werden häufig auf der Straße ausgeraubt, und faſt 
täglich hört man von Einbrüchen und Diebſtählen. Die Kälte ift unge⸗ 
wöhnlich ſtreng, drei Menſchen find auf der Straße gegen Bergamo er- 
froren, und der vor zehn Tagen gefallene zwei Schuh bohe Schnee zeigt 
ſich nicht geneigt, uns zu verlaſſen. Morgen wird der Herr Feldmarſchall 
Radetzky hier erwartet. Das Warasdiner erſte Feldbataillon iſt am 21. 
von Como nach Vareſe verlegt worden. (El.) 


Großbritannien. 


London, 1. Februar. Die Preſſe iſt nicht recht einverſtanden mit 
den Inſtructionen, welche die Admiralität der neuen Expedition ertheilt 
hat, die die verſchollenen Nordpolfahrer aufſuchen ſoll. Sei Franklin noch 4 
am Leben, ſo ſpreche alle Wahrſcheinlichkeit dafür, daß er entweder durch 


die Barrows⸗Meerenge ſich nach den Stationen der Wallfiſchfahrer durch⸗ 


zuarbeiten ſuchen werde, oder daß er nach der Nordküſte von Amerika einen 
Weg ſuche, um zu einer der Anſiedelungen der Hudſonsbai-Geſellſchaft ſich 
durchzukämpfen. Da nun aber in dem oberen Theile der Barrows⸗Meer⸗ 
enge ſich undurchdringliche Eismaſſen bisher dem Vordringen der Auf ⸗ 
ſuchungs Schiffe in den letzten Jahren entgegengeſtellt, ſo ſei Capitain 
Collinſon angewieſen, durch die Behringsſtraße möglichſt vorzudringen, um 
von dieſer Seite aus den Nordpolfahrern möglichſt Hülfe zu bringen. 
Mißlinge dies, ſo ſei wohl alle Hoffnung aufzugeben. Die Aufſuchung 
der Verlorenen landwärts, welche von den Gegnern der Hudſonsbai⸗Ge⸗ 
ſellſchaft eifrig betrieben worden, habe bisher kein Reſultat gebracht. Was 
die Erzählung der Eskimos anlange, fo ſchienen dieſelben problematiſcher 


r 


Art zu fein. 


— In London Tavern iſt ein Meeting gehalten worden zum Behufe 
einer Betrachtung über die furchtbaren Menſchenopfer an der Küſte von 
Borneo. Die geopferten Menſchen ſind nämlich Seeräuber, und eine Pe⸗ 
tition ans Parlament wurde beſchloſſen, die Prämien auf Piratenköpfe ab⸗ 
uſchaffen. Zuerſt wurde ein Brief von Cobden aus Manchester vorgeles 
125 welcher will, daß die Regierung dem Kommandeur des engliſchen 
Geſchwaders, dem Rajah Brooke, eine ernſte Rüge angedeihen laſſe über 
Kr: feige und barbariſche Niedermetzelung einer Anzahl von 1500 Men- 
chen, von denen kein Widerſtand zu befürchten geweſen ſei. Ein unter⸗ 
ſetzter Herr, ſeinem ganzen Aeußern nach, ein gewiegter alter Seemann, 
mit bronzenen Mienen, aus denen Offenheit und Ehrlichkeit ſprachen, trat 
jetzt auf, mit der Verſicherung, daß er beweiſen könne, daß jene Seeräu⸗ 
ber ein engliſches Schiff angegriffen hätten. Dadurch entſtand einige Ver⸗ 
wirrung, bis man ihm 9 9 bedeutete, daß das Wort nicht an ihm fei. 
Als es endlich an ihn kam, ſagte er: „Man behauptet, daß nie ein briti⸗ 
ſches Schiff von chineſiſchen Piraten angegriffen worden ſei. Dem iſt nicht 
ſo. Im April 1836 wurde durch eine chineſiſche Piratenflotte zwiſchen 
Surabaya und Canton ich ſelbſt angegriffen.“ (Senſation.) „Es war 


um Mitternacht, das Gefecht dauerte etwa 3 Stunden, und ich kann 


8. 


Ihnen ſagen, daß ich mit eigenen Händen im Verhaͤltniß eben ſo viele 
Menſchen tödtete, als Rajah Brooke.“ (Große Aufregung in der Ver⸗ 
ſammlung. Namentlich drückten einige belle Donnerſtimmen ihren Abſcheu 
durch Exklamationen aus.) „Nach 3 Stunden waren etwa 100 erſchoſ⸗ 
ſen.“ (Neue Senſation.) „Sie ſagen, fo fangt doch dieſe Leute leben⸗ 
dig. Können Sie fie lebendig fangen, fo thun Sie es. (Hört, hört. 
Gelächter.) Sein Sie indeß gefaßt darauf, plötzlich von etwa 300 Pra⸗ 
hus umgeben zu fein, jeder mit 10) Mann, die vergiftete Speere führen.“ 
Hierauf wandte ſich der Redner, Kapitain eines Kauffahrteiſchiffes, wie 
ſich ſpäter ergab, ſeitwärts an die ihm zunächſt Sitzenden: „Gehen Sie 
doch einmal nach der Küſte von Borneo. (Große Unruhe, neue Ausrufe 
von Damen.) Ich mußte einſt landen, allein, nur mit einem Paar Pie 


ſtolen und einem Degen an der Seite, um Waſſer einzunehmen. Es wur⸗ 


den vergiftete Spieße nach mir geſchleudert, wie nach einem wilden Thiere. 
Wenn Sie, meine Herren, dieſe Seeräuber civiliſtren können, fo unterlaſ⸗ 
ſen Sie es ja nicht. Meine Anſicht, fundirt auf eigene Anſchauung, iſt 


die, daß eine tapfere und zugleich menſchlichere Schaar, als unſere Ofſt⸗ 


ziere und Matroſen in jenen Gewäſſern nirgend exiſtirt. Hiermit verließ 
Kapitain Smith die Tribüne, zur großen Genugthuung der Antragſteller, 
meiſt Methodiſtenprediger und deren Anhang. Die obigen Beſchluſfe wur- 
den einſtimmig gefaßt, nachdem noch ein Herr Thomſen die friedliche Ge⸗ 
ſinnung und Hospitalität der chineſiſchen Seeräuber unter immenſem Bravo 
aus Marryats Journal bewieſen hatte. 

— Dem „Morning Herald“ zufolge hat Santa Anna in Mexiko 
abermals einen Revolutionsverſuch gemacht, welcher aber ſehr ungünſtig 
für ibn ausgefallen war. In Folge deſſelben wurden 5 Ober Offiziere 
und 25 andere Perſonen, welche ſich dabei betheiligt hatten, erſchoſſen. 
Auch in Saltillo und an anderen Orten ſollen Verſuche zum Aufſtand ge⸗ 


macht worden ſein. 
= Donau⸗Fürſtenthümer. 


Bukareſt, 29. Januar. Seit drei Tagen erregt hier ein Ereigniß 
die größte Aufmerkſamkeit. Es iſt dies eine Werbung für die türkiſche 
Armee, welche Omer Paſcha anſtellen läßt, ein Exeigniß, wie es hier feit 
Menſchengedanken nicht vorgekommen iſt, da bei den früheren Beſetzungen 
des Landes durch Türken, zu denen ſich wohl auch damals hieſiges Volk 
zugeſellt haben mochte, dieſe Türken, unregelmäßige Soͤldlinge der räube⸗ 
riſchen Paſchas aus den Donaufeſtungen, nicht aber Kaiſerliche reguläre 
Truppen waren. Gegen ein gutes Handgeld und lockende Verſprechungen 
ſollen dem türkiſchen Marſchall in dieſen Tagen bereits über 200 Men- 
ſchen zugelaufen fein, und fein Wohnpalais ſteht von früh bis Abends 
umlagert von Soldluſtigen und Gaffern. Namentlich Fremde haben ſich 
viele anwerben laſſen. Ob Omer Paſcha auch bieſige Eingeborene an- 
nimmt, und ob dagegen die wallachiſche und reſp. die ruſſiſche Regierung 
nicht Einſprache erhoben hat, oder es thun wird, kann ich Ihnen beute 
noch nicht ſagen. Daß die fremden Conſulate in Betreff ihrer Nationa- 
len dieſe Werbung nicht unbedingt gut heißen werden, ſcheint vn 


Griechenland. 


Athen, 22. Januar. Die griechiſche Regierung thut alles, um jeden 
Zuſammenſtoß mit Engländern vorzubeugen. Verſchiedene Polizeimaaß⸗ 
regeln wurden getroffen, und beſonders die Behörden der Inſeln und der 
am Meer befindlichen Orte erhielten Verhaltungsbefehle, für den Fall, daß 


* 


die engliſche Flotte irgendwo erſcheinen, etwas in Beſitz nehmen oder con» 


2 


figeiren ſollte. Hier folgt die Formel des Proteſtes, welchen alle Behör⸗ 
den, Schiffscapitaine ꝛc. im gegebenen Fall einzulegen haben. „Mein 
Herr! Im Angeſicht der Handlungen, welche vor kurzem ſtattgefunden, und 
in Anbetracht der Macht, gegen welche meine Regierung weder die Mittel 
nach den Willen hat anzukampfen, proteſtire ich im Namen Sr. Majeſtät 
des Königs von Griechenland, meines erlauchten Monarchen, und im Na- 
men der heiligen Grundſätze des Völkerrechtes gegen die angewendete Ge⸗ 
walt auf griechiſchem Gebiet. Ich mache Sie verantwortlich für alle mög⸗ 
lichen Folgen, welche aus dieſer Handlung entſpringen, die mitten im Frie⸗ 
den die Unabhängigkeit meines Vaterlandes und die Wurde der Krone an⸗ 
greifen.“ Noch am 6. Abends lief das Kriegsdampfſchiff Otto, mit Regie- 
rungsdepeſchen nach Poros und Spra beordert, aus dem Hafen von Pirä⸗ 
eus, ehe ihm der Blokadezuſtand mitgetheilt war. Verfolgt von zwei eng⸗ 
liſchen Dampfern wurde es auf der Höhe von Cap Sunium zum Halten 
gebracht und unter Mittheilung der nöthigen Papiere gezwungen nach dem 
Piräeus zurückzukehren. Daſſelbe paſſirte dem Kriegsfahrzeug Polpdeukis. 
Der ruſſiſche und franzöſiſche Geſandte proteſtiren gegen dieſe Thatſachen 
und der letztere, Hr. Tonuevel, ſandte noch in der Nacht ein Dampfſchiff 
nach Smyrna ab, um die dort anfernde franz. Flotte hierher zu beordern. 
Die Kriegscorvette budwig, die in den griech. Gewäſſern kreuzt und keine Kunde 


von den Vorgängen haben kann, fallt höchſt wahrſcheinlich in die Hände 


der Engländer. 

— Der engliſche Geſandtſchafts⸗Seeretair Griffiths ſoll nach 
London, ein zweiter Attache, der Sohn des Mr. Edmund Lyons, nach 
Conſtantinopel abgegangen ſein. Die weggenommenen Kriegsſchiffe ſind 
aus dem Piräeus noch Salamis gebracht. Am Sonntag den 20. Januar 
lief die öſterreichiſche Kriegscorvette Mariana in den Piräeus ein, 
durch den öſterr. Conſul auf Syra hierhin beordert, um ſich dem Geſandten 
ſeines Landes in Athen zur Verfügung zu ſtellen. Er eilte noch in der 
Nacht im Dienſte der griechiſchen Regierung nach Syra u. a. Punkten. 
Auf der Sonntagspromenade, wo die gewöhnliche Militairmuſik gemacht 
wurde, ward das königliche Paar mit endloſem Zuruf empfangen. Die 
Majeftäten fuhren nach dem Olivenwald, alle berittenen Offtziere und 
die leichtfüßigen Palikaren folgten ihnen unter Zeto- Rufen. Von dort 
aus ſah man über's Meer nach Aegina und Salamis und hatte das ſchmerz⸗ 
liche Schauſpiel, wie eben wieder ein engliſches Kriegsſchiff ein griechiſches 
Fahrzeug am Schlepptau wie ein Raubthier nach ſich zog. Bei der Ruͤckkehr 
wieder unendlicher Zuruf. König und Königin wurden von ihrem Gefolge 
getrennt, das Volk wollte den König vom Pferde heben, ihn in den Palaſt 
tragen, es küßte ihm die Hände, es verſprach ſein Blut zu verſpritzen, 
Hab und Gut zu opfern, um die Unabhaͤngigkeit des Landes zu retten, 
Von da begab ſich die wogende Maſſe an das zunächſt gelegene Haus, 
wo die franzöſiſche und baſeriſche Geſandtſchaft wohnt. Sie brachte ein 
flürmiſches Hoch dem franzöſiſchen Geſandten, wälzte ſich dann die breite 
Straße hinab lautlos am engliſchen Geſandtſchaftshotel vorbei zum ruſſiſchen 
Geſandten, dem fie ein erſchütterndes Hoch brachten. Von da ging es zum 
Mi niſterpräſidenten, Admiral Kriezis, und zum Miniſter des Auswärtigen, 


find die Schlaͤmmkreide Fabriken entſtanden. 


ſon, in Aſſignationen gemacht werden. 


denen die Volksmaſſe durch ihren freudigen Zuruf gerechte Anerkennung 
ihrer Handlungen zu Theil werden ließ. 

— Die letzte engliſche Note vom Abend des 21. Januar 
ſoll enthalten, daß die griechiſche Regierung von heute an jeden 
Tag 40,000 Thlr. Executionskoſten an die Flotte zu zablen 
babe, bis die Bedingniſſe erfüllt find. Die Ruhe der Stadt iſt 
ungetrübt. Keine Bolfswuth, keine Volksjuſtiz. Zwei Dinge find gewiß. 
Einmal will England, dem alle Verſuche, durch Aufſtaͤnde den Thron um⸗ 
zuſtürzen ſeit Jahren mißlungen find, dieſe feine Abſicht auf. eine andere 
Weiſe ausführen. Es draugt die Regierung, es macht fie unmöglich, es 
zwingt den König, nach Maurokordatos zu greifen, unter deſſen Mini⸗ 
ſterpraſidentſchaft alle engliſchen Forderungen würden eingeſtellt werden. 
Maurokordatos ſoll jetzt, ſo lange die engliſche Flotte hier iſt, Miniſter 
werden, die Wahlen für den dreijährigen Landtag ſollen jetzt vorgenom- 
men werden im Angeſicht der engliſchen Schiffe und des engliſchen Gel⸗ 
des! Das zweite iſt ein „Schach Rußland“. In die Moldau und Wa⸗ 
lachei dringen engliſche Schiffe nicht, demnach faßt mau das illoriſche 
Dreieck an ſeiner Spitze! (C. 3.) 

— 23. Januar. Hr. Londos hat beute in einer Note den Nepräfen- 
tanten Frankreichs und Rußlands, fo wie denen der übrigen hier vertre- 
tenen Cabinette von allem Vorgefallenen Mittheilung gemacht. Die Re- 
präfentanten aller Machte dahier haben an Hrn. Wyſe Reklamationen zur 
Sicherung der Perſonen und Intereſſen ihrer Landesangehörigen gerichtet. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Stettin, 5. Februar. Je ärmer Pommern an eigenthümlichen In⸗ 
duſtriezweigen iſt, jemehr verdienen die vorhandenen eine energiſche Beför⸗ 
derung. Wir können deshalb nicht umhin, die Aufmerkſamkeit auf die in 
der Entwickelung begriffene Schlämmkreide Fabrikation zu richten. Die 
Halbinſel Jasmund, zu Rügen gehörend, iſt an Kreide (koblenſaurer Kalk, 
der aus 56 Prozent Kalk und 44 Prozent Kohlenſäure beſteht), reicher als 
irgend ein deutſcher Landestheil, ja, man kann wohl ſagen, daß ſie über⸗ 
haupt ein Kreidefelſen iſt, der nur mehr oder minder mit einer Erdkruſte 
überdeckt iſt, ſtellenweiſe aber auch, wie in dem Höhenzuge auf der See⸗ 
ſeite, klar zu Tage kommt. Zwar finden ſich noch in andern Theilen Rü⸗ 
gens, bei Arkona und ſelbſt auf dem Zudar, Kreideläger vor, doch ſind 
ſolche geringer an Gute und zur Benutzung nicht reichhaltig genug. Die 
Güte der auf Jasmund vorhandenen Kreide iſt zwar der daͤniſchen gleich, 
doch mehr mit Sand vermiſcht. Zur Beſeitigung dieſes Sandes, wie auch 
der in der Kreide vorhandenen Steine, vegetabiliſchen und ſonſtigen Theile 
ch! Auf Rügen befinden ſich 9 
ſolcher Fabriken, namentlich zu Bonerberg, Dargaſt, Wittenfelde, Sagard, 
Hagen, Qualtitz. Außerdem befinden ſich auf der Dflfeite der Halbinſel 
zwei zu Saßnitz und eine hart am Strande bei Blandow. Dieſe 9 Fa⸗ 
briken find ſeit 1845 incluſive entſtanden und lieferten im letztverfloſſenen 
Jahre mit mindeſtens circa 200 Arbeitern incl. Knaben circa 80 100,000 
Centner gereinigter oder geſchlämmter Kreide. Außerdem fol ſich noch eine 
Fabrik auf Zudar befinden, der Induſtriezweig ſelbſt iſt indeß ſchon ſeit 
zwauzig und einigen Jahren begründet, doch befanden ſich die Fabriken eine 
in Puttbus, Greifswald und Bollinken bei Stettin (die älteſte), welche das 
Material an der Küſte Jasmunds brechen und nach den genannten Orten 
transportiren ließen. Durch die Vereinigung dieſer drei Fabriken entſtand 
das ſogenannte Vereins⸗Comptoir zu Stettin, was ſich jegt aufgelöſt hat, 
welcher Auflöſung die betreffenden Fabriken wohl ebenfalls folgen werden. 
Daß die geſchlaͤmmte Kreide in der Hauptſache von Malern, Maurern zu 
Bauten, in Steingut-, Goldrahm⸗, Teppich- und anderen Fabriken gebraucht 
wird, iſt bekannt. (Pr. C.) 

— Binnen Kurzem wird der Verein für innere Miſſion in Pommern 
den erſten Jahresbericht ausgeben. Die Reſultate deſſelben find zufrieden- 
ſtellend. Bereits ſind in mehreren Kreiſen Rettungshäuſer angelegt wor⸗ 
den. Ferner hat der Verein die unweit Stettin in Züllichow ſeit längerer 
Zeit beſtehende Rettungsauſtalt für ſittlich verwahrloſte Kinder erworben. 
Dieſelbe wird unter Leitung eines von dem Direktor des Rauhen Hauſes 
in Hamburg überwieſenen Vorſtehers geſtellt und zur Ausbildung von Hel⸗ 
fern, Lehrern und Kolporteuren benutzt werden. Außerdem find Verhand- 
lungen mit England angeknüpft, um hieſelbſt eine Kapelle zur Abhaltung 
Saen e für Matroſen in engliſcher und deutſcher Sprache zu 
rrichten. 8 

Dresden, 5. Februar. Geſtern Abend 11 Uhr kam das boͤhmiſche 
Eis hier an, ſeitdem wächſt die Elbe ſtark und ſteht jetzt, früh 5 Uhr, 6 
Ellen 3" über 0. Die Elbe geht noch gedrängt voll Eis. Bei Rieſa hat 
das Eis, welches hier durchgegangen und zwiſchen hier und Rieſa geſtan⸗ 
den, geſtern Abend 7 Uhr noch im Schutze geflanden und iſt dabei der 
Waſſerſtand, durch Stauwaſſer erhöht, zwiſchen 7 und 8 Ellen über Null 
geweſen, Bahnhof - Station Rieſa, am 5. Februar, Morgens 7% Uhr. 
Der Eisſchutz bei Rieſa iſt dieſen Morgen in aller Frühe bei einem 
Waſſerſtande von circa 9 Ellen über 0 hier fortgegangen, und war 
die Elbe bei Paſſirung des Eiſenbahnzuges in vollem Eistriebe begrif⸗ 
fen. Bald nach dem Durchgange des Eiſes war das Waſſer betraͤcht⸗ 
lich gefallen und ſtanb zu obiger Heit nur noch 7 Ellen en 0, 


(Magd. 3.) 
Frankfurt a. M., 4. Februar. Mit 14 Fuß 5 Zoll rhein, hat 
der Waſſerſtand des Mains heute Vormittag ſein Maximum erreicht. Bis 
1% Uhr blieb daſſelbe ſich gleich, ſeitdem beginnt es wieder 10 ab⸗ 
zunehmen. Die niedrigſten Theile der Stadt, am Meßzger⸗ und am Leon⸗ 
hards⸗Thor ſtehen unter Waſſer. F. J.) 
Stockholm, 22. Januar. Ein neuer Bankerott iſt hier in dieſen 
Tagen bekannt geworden, der des Bergwerksbeſitzer Axel Anderſon auf 
Dergsäng in Nerike, und ſollen die Schulden die Summe von 100,000 
Thlr. überſteigen. Die Johansſonſchen Aſſiguationen von Fahlun werden 
ebenfalls nicht mehr eingelöſt von der Bank, und ſind es beſonders 
Bauern und Grubenarbeiter, die am ſchwerſlen darunter leiden, da auch 
noch die letzten Auszahlungen, ſowohl von Hammarſköld als von Johaus⸗ 
Wenn in einigen Zeitungen auf 
den Nutzen hingewieſen wird, den Hammarſköld der Provinz gebracht, 
ſo ſprechen ſich Andere mit der größten Erbitterung über einen Mann 
aus, deſſen Wahlſpruch geweſen ſei: „Millionair oder ee 5 
(St.⸗A. 
— Der türkiſche Kaiſer hat dem Königl. Muſikdirektor Herrn Joſef 
Gung'l für die Dedikation des Oemanen⸗Marſches einen koſtbaren Bril⸗ 


lantring überſandt. SE 
Hierbei ein Yroyinzial- Anzeiger, 


